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Das OSe und dıe Schuld in der zeitgenÖössischen Literatur

Dıie Erfahrung VO  - Schuld und dıe Erlösung VO  - Schuld Wafl, nach den literarischen
Zeugniıssen, 1im Mittelalter und 1ın der Reformationszeit 1 das zentrale Problem. YSt
dıe Aufklärung drängte Zzurück. och Begınn des Jahrhunderts aßt Friedrich
Schiller seinen antık stiliısıerten Chor 1in der „Braut VO  w} Messina“ Ende sprechen:
„Das Leben 1St der Guüter Höchstes nıcht, der bel zrößtes aber 1St die Schuld.“ Wahr-
scheinlich War der Satz 1803 bereits poetische Deklamation, notwendig für dıe Plau-
sibilität un Konstruktion dieser Tragödie.

Schulderfahrung 1St 1m Verlauf des und Jahrhunderts menschlich un g-
sellschaftlıch nıcht bedeutungslos geworden. ber S$1e hat öftfentlich und literarısch hre
vernehmbare Vorrangigkeit verloren. An die Stelle der Schuldfrage 1St Z ucchenes die
Sinnfrage des Lebens überhaupt Dazu x1bt N ıne Parallele 1in der Hıstorie.
Auch und schon 1n der Spätantike dominiıerte die Sinnirage. Das ausweglose Wiıssen

die Todverfallenheit des Lebens Wr das zentrale Problem der Spätantike. In
diesen Raum stiefß damals die Botschaft VO  - Jesus Christus.

Heute wird War intens1V, auch 1n der Lıiıteratur, aber Zuerst 1n der Presse, nach den
Schuldigen VO  3 Söffentlichen Mißständen, Unterlassungen, Fehlplanungen, Fehlentwick-
lungen, Nicht-Eingeständnissen gefragt. .‚Aber personales Schuldbewußtsein, das 1 -
er noch un wahrscheinlich unabdingbar relig1ösen Charakter hat, wiırd öffentlich
verdrängt. Es x1bt öftentlich viele Schuldsprüche, aber wen1g Schuldbewußtsein. Heın-
rıch Böll konstatierte 1n seinen Frankfurter Vorlesungen 963/64 über dıe nıch  +  799  s  be-
wältigte“ deutsche Vergangenheıt: „Es laufen viele Mörder frei un trech 1in diesem
Lande herum, viele, denen INall n1e eıinen Mord wiırd nachweisen können. Schuld,
Reue, Buße, Einsicht sind nıcht gesellschaftlichen Kategorien geworden, YST recht
nıcht politischen.“ Schuld, Reue, Buße, Einsicht sind nıcht NUr keine gesellschaftli-
chen Kategorien für dıe Vergangenheıirt: geworden, sondern auch keine Kategorien
der technisch-wirtschaftlich-publizistischen Gegenwart. Schuldbewußtsein scheint sich
mehr 1 Privyaten und Psychosomatischen abzukapseln. Insofern Literatur nıcht autf
modischen Wellenlängen mıtschwımmt, sondern öffentlich Abgedrängtes un privat
Verdrängtes hervorkehrt, durch Darstellung bewußt macht, insotern siıch Literatur

Um Erfahrung un Erlösung on Schuld geht CS zentral in Woltrams „Parzıval“, 1in Hartmanns
„Gregorius“, Luthers rage „Wıe finde iıch einen ynädıgen Gott“ eın ehementes Schuld- un
Sündenbewulßlstsein VOTA4auUsS.

BöIll, Frankfurter Vorlesungen (Köln 10
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VO Rang mM1t dem Menschen un: der Gesellschaft 1in ıhren Konflikten, ihrer
Problematik einläßt, sınd das OSse  n und die Schuld bei ein1ıgem 7Zusehen in der ıte-

allgegenwärtig. Paradoxerweise o1bt dieser Thematik kaum literar-histo-
rische Arbeiten AaUuUS der jüngeren eıt Die öffentliche Verdrängung, die Tabuisierung
wırd auch hier sichtbar.

Dıe Art un Weıse, 1n der das BOose un dıe Schuld literarısch dargestellt werden,
unterscheidet sıch VO  } der Benennung durch theologische Begriftlichkeit und kasu;-
stische Abfertigung. Literatur hat mi1t Gestalten, Erfahrungen, Vorgangen, Eın-
£5llen Cun, mi1t eiınem Zueinander VO  e Personen, Gruppen, Gesellschaft, mMI1t einem
Ineinander VO  - Phantasıe und Wirklichkeıit (beide sınd produktiv), mit eiınem egen-
einander VO  e} iındiıviduellem Anspruch auf lück und öffentlicher Glücksverweigerung
durch entgegenstehende Verhältnisse und Normen, mı1t der Aufdeckung VO  - Bewufßt-
se1n und Sprache. Begrifte philosophischer, theologischer, moralischer Art schaften
weithin die Spannungen der Menschen AUS der Welt Sıe isolieren Vorstellungen,
Antriebe, (zesetze. Sıe übertreiben und verharmlosen zugleich. S1e harmonisiıeren
Begrifte, verarbeıten (sott und die Weltr eiınem System. Dıie Literatur 1st 1N den
meısten Fällen dem Lebendigen näher. Die Basıs der literarischen Aussage, Ordinaten
und Horizont sınd andere als die der begrifflich abstrakten Denkwelt. Das „Sprach-
spiel“ der Literatur unterscheidet sıch VO „Sprachspiel“ der Moraltheologie. Man
kann die beiden nıcht unbesehen aufeinander beziehen. Eın Paar 7ıtate übertragen
ARN dem einen Feld 1in das andere schaften die Begegnung nıcht: und das 1St
Problem.

Geschichtlich betrachtet richtet sıch in der nıcht-restauratıven Literatur selit dem

Jahrhundert die Anklage und der Prozeß zunehmend die Gesellschaft. Das
k]lassisch-klassizistische Drama,; das VO  } Brächt als „ariıstotelisch“ bezeichnet wird,
das IIrama der vornaturalistischen Epoche, klagte vorab das Indivyiduum oder ine
bestimmte Anzahl VO  w Individuen Die Gesellschaft kam als (Ganze ungeschoren
davon. Ihre „Ordnung“ wurde als Basıs, Sinnhorizont, richtendes Kriterium OTaus-

ZESETZET., Im Konfliktfall wurde der einzelne anderen einzelnen oder der Gesell-
schaft, aber nıcht die Gesellschaft einzelnen schuldig. Mıt dem 7zunehmenden Rea-
Iısmus 1im Jahrhundert das Problem des Erkennens, der Wahrnehmung, der
Unfreiheit des einzelnen gegenüber dem „ES“ in ıhm und dem „Milieu“, den „Ver-
hältnissen“ un ıh 1n.

Das oOse  S{ und dıe Schuld als Erkenntnisproblem begegnet intens1ıv bereits 1n den
UDramen Heinrich VDn Kleists (1777-1811). Dıie Hauptfiguren Kleists geraten 1n
eınem entscheidenden Augenblick, nämlıiıch 1mMm Augenblick, in dem S1Ee handeln mussen,
in ine „Verwirrung“ des „Gefühls“ und, da S1e die Entwırrung, den distanzıerten
Blick nıcht abwarten können, 1n Schuld. Die Schuld 1St als solche ungewollt. S1e resul-
tiert AaUusSs dem Ungewußten und Unbewußten. YSt in eiınem langwiıerıgen Bewußt-
werdungsprozeßß, 1im Nachhineın, erkennen s1e den AWahn“; die Täuschung des Wih-

Bestürzt fragt Alkmene, die Gattın des Amphitryon, nach einem Ehebruch MmM1t
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eus in ıhres CGatten Gestalt: „Kann ina  $ auch Unwillkürliches verschulden?“ Unwill-
kürlich meınt nıcht gekürt, nıcht gewählt, nıcht ausdrücklich gewulßßt und als solches
gyewollt. Penthesilea, Homburg, die Marquıise, Littegarde, Kohlhaas: S1ie alle erfahren
hre Krise 1ın der Verwirrung. Ihre Tragık liegt darın, daß S1e 1ın der Krise handeln
mussen AUS dem „Gefühl“ Und dieses Gefühl ISt zugleich zwanghaft, ununterschieden,
unkritisch, der freien Entscheidung zuvorkommend

Eıner der CrStCH der die Macht des ZES un des Milieus dargestellt hat 1M deut-
schen Drama, 1St eorg Büchner (1813—1837). Danton in „Dantons „Wer hat
das Mufß gesprochen, wer”? Was 1St das, W 4S in u1ls lügt, hurt, stiehlt un: mordet?
Puppen sind WIr, VO  - unbekannten Gewalten Draht SCZOBCNH; nıichts, nıchts WIr
selbst!“ (IL Akt) Im „Woyzeck“ verweısen der Hauptmann un der Doktor, die
Vertreter der Oberschicht, des Bürgertums, den Barbier un Soldaten Woyzeck auf
„Tugend“, auf die Tugend des „gZute Menschen“. Darauf Woyzeck: 5 Ja, Herr
Hauptmann, die Tugend ıch hab’s noch nıt Aaus. Sehn Sıe: WIr gemeıne Leut, das
hat keine Tugend, kommt einem 11UT die Natur; aber Wenn ıch Herr War und
hätt einen Hut und ine Uhr und ine Anglaise (Gehrock) un könnt vornehm reden,
ıch wollt schon tugendhaft se1n. Es MU W as Schönes se1ın die Tugend Herr aupt-
inann ber ıch bın eın Kerl“ zene) Der Doktor verwelst Woyzeck seine
„Natur“; der Woyzeck, autf ine Straßenwand pıssend, tolgt Dann doziert der bür-
gerliche Akademiker: „Woyzeck, der Mensch 1St trei, 1n dem Menschen verklärt
sıch die Individualität ZUuUr Freiheit“ (7 Szene). Wıiıe schon Danton, der Intellektuelle,
macht dıe TMe Kreatur Woyzeck die Erfahrung e1nes „ES“ geltend, das ıhm ZUVOTL-

kommt, lhl'l überrennt. Die Vertreter des Bürgertums reden ıdealistisch VO „Freıi-
heit“ selbstgefällig VO  e} „ Tugend* - Autor Büchner macht, würden WIr heute
N, auf den Ideologiecharakter der bürgerlichen ede aufmerksam, auf die Un-
schuld des schuldig werdenden Woyzeck, auf die Schuld derer, die sıch weilßwestig
brüsten.

Seit d€1 zweıten Hälfte des 19 Jahrhunderts begann VO  an Flaubert, Dostojewski,
be] Proust, Musıl, Kafka, Joyce bıs 1ın die Gegenwart, die Einheit der Motivatıon des
Subjekts sıch autzulösen. Der VO  z Aufklärung un Idealismus aufgebaute Begriff der
Person als Indivyviduum kann oftenbar nıcht mehr standhalten. Der Bedingtheiten und
Voraussetzungen für das Subjekt sınd viele, daß S1e sıch nıcht mehr Inmen-

schließen und sıch nıcht mehr linear dirigieren lassen VO  } einem souveranen Bewußt-
se1in. Der Z weıtel den bisherigen Moralvorstellungen, die Sinnfrage verschärft
sıch Die Ideologie der Herrschaft un die Verbrämung der Herrschaft mit ‚Moral“
wiırd erkannt, angegi'iffen. Dıie GOtter 1n Brechts Stück „Der gyute Mensch VO  e Sezuan“

lle diese Elemente S1N! übrigens 1n der christlichen Lehre VO  > der Konkupiszenz und Erbsünde
enthalten.

Vgl die Kritik des Jungen Brecht der individualistisch-idealistischen „Freiheıit“ des Don Carlos
beı Schiller, nachdem die Geschichte eines Arbeiters, der 1n den Schlachthöten Chikagos ode
gehungert wiırd, gelesen hat (Ges Werke, 19 Frankfurt 1967,
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herrschen NUur noch durch iıhre moralischen Normen. An iıhrer Einhaltung scheitert der
Zut sein wollende, aber 1n einer bösen, das 1St hier kapıtalistischen, Gesellschaftsordnung
sıch wölfisch verhalten müssende, kleine Mensch.

Unser Blick auf die Literatur des Jahrhunderts und der Jüngsten Gegenwart
oll 1n thesenartig gegliederten Kapiteln geschehen. Eıne vollständige Betrachtung des
allseitigen Themas und i1ne detaillierte Interpretation zahlreicher Werke kann nıcht
angezielt werden. Da{iß die Vororientierung des Betrachters 1n das Betrachtende,
das Auge des Lesers 1n das Lesende einfließt, se1 ausdrücklich angemerkt. Subjekt
un: Objekt lassen sıch wenigsten be] geistigen Prozessen M1t praktischen Konse-
qUENZECN trennen

Das Böse und die Schuld als Verlust un Nicht-Erkennen der Wirklichkeit
1M Zeichen des „Zerfalls der VWerte“

Den Verlust der Wirklichkeit beklagen und kritisıeren verschieden gerichtete
Autoren W1e Raıner Marıa Rilke, Hermann Broch, Robert Musil, ert Brecht. Auf
der Suche nach Wirklichkeit siınd s1e alle, sınd nach 1945 Heıinrich Böll,; Wolfgang
Koeppen, Ingeborg Bachmann, CGunter Grass, Martın Walser, Gabriele Wohmann,
DPeter Handke, 11UT wenıge Namen stellvertretend ennen

Rılkes Malte Laurids Brigge reflektiert Begınn dieses Jahrhunderts 28)jäahrig:
s1ıtze hier und bın nıchts Und dennoch, dieses Nıchts fangt denken un denkt,

111'1f Treppen hoch, einem graucn Parıser Nachmittag, diesen Gedanken: Ist es möglıch,
denkt CDy aal INa  } noch nıchts Wirkliches un Wiıchtiges gesehen, erkannt und SESART hat?
Ist möglıich, da{fß mMa  >; Erfindungen un Fortschritten, Kultur, Religion und Welt-
weısheit der Oberfläche des Lebens yeblieben 1st? Ist möglich, da{fß INan diese
Oberfläche, die doch iımmerhın BEeEWESCH ware, IN1Tt einem unglaublich langweilıgen Stoft
überzogen hat, da{fß S1e aussıecht W1e die Salonmöbel 1ın den Sommerterien?

Hermann Broch tragt 1ın seınen erkenntnistheoretischen Essays, die 1n den Roman
„Die Schlafwandler“ (erschienen eingebaut sind:

Hat dieses verzerrie Leben och Wirklichkeit? hat diese hypertrophische Wirklichkeit noch
Leben? die pathetische Geste einer gigantıschen Todesbereitschaft endet 1n Achselzucken,
S1e wıissen nıcht, S1e sterben; wirklichkeitslos ftallen s1e 1Ns Leere, dennoch umgeben
un: getötet VO  ] eiıner Wırklichkeit, dıe 1eC iıhre 1St, da S1e deren Kausalıtät begreifen. I)as
Unwirkliche 1sSt das Unlogische. Und diese elit scheint die Klimax des Unlogischen, des nt1-
logischen ıcht mehr übersteigen können: ISt, als ob die ungeheure Realität des Krieges
die Realität der Welt aufgehoben hätte. Phantastisches wird 7A8 HS logischen Wırklıi  eit, doch
die Wirklichkeit löst sıch alogischester Phantasmagorie Aufgelöst jedwede Form, eın
ämmerlicht stumpfer Unsicherheit ber der gespenstischen Welt, LAaStTet der Mensch, einem
irren Kınde gleich, Faden irgendeiner kurzatmigen Logik durch eine Traumlandschaft,
die Wırklıiıchkeit nn und die iıhm doch 1Ur Alpdruck ISt.

5 Rılke, Ausgewählte Werke, (Wıesbaden z
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Hat a1e:  /  se Zeıt noch Wirklichkeit? besitzt S1C eine Wertwirklichkeit, ın der sıch der
1nnn ıhres Lebens autbewahren wırd? gibt es Wirklichkeit für den Nıcht-Sinn e1nes Niıcht-
Lebens? wohin hat sıch die Wirklichkeit geflüchtet? 1in die Wissenschaft? 1n das Gesetz? 1n die
Pflicht? der ın den Z weifte] einer ew12 iragenden Logik, deren Plausibilitätspunkt 1m Un-
endlichen entschwunden isp Die Bındung des utonOmMe Lebens die Kategorien des
Wertes 1St unlösbar nd wesense1igentümlıch gegeben W1e die Bındung des tonomen Be-
wußtseins die Kategorie der Wahrheıt, INa  } könnte für Phänomene W1e€e Wert der Wahr-
eıit andere Namen suchen, ber als Phäiänomen leiben S1C trotzdem bestehen

Broch beklagt den Prozefß der Auflösung der alten Werthaltungen, des Stellenwerts
der Einzelerfahrung, der Orıentierungsmöglichkeit des Menschen in einem weltord-
nenden ganzheitlichen System objektiv als Böses und subjektiv als Schuld uch Wenn

INa  ; gegenüber Brochs „platonistischer“ Sıcht un gegenüber seiner Idealisierung der
miıttelalterlichen Ganzheit 1M Denken VO  w} einem heutigen Bewufitsein her Schwierig-
zeiten anmeldet, 1St Verlust der Wirklichkeit un der Desorientierung C
genüber den menschlichen und gesellschaftlichen Werten in der 1m Roman beschriebe-
HC  — eit (1888—1918) nıcht zweıteln. Die Oftiziersfamilie der VOon Pasenows AaUuUsSs

Berlin, der Buchhalter Esch AUS Köln, der elsässische Deserteur un Geschäftsmann
Huguenau 1M Kurtrierischen haben und finden keinen Kontakt ZUr Wiıirklichkeit.
„Romantisch“, „anarchisch“ oder 1aber iın brutaler Sachlichkeit VO  z „Geschäft 1St Ge-
chäft“ und „Krieg 1St Krieg“ dämmern S1e durch das Leben falsch handelnd, nıcht
handelnd, verbrecherisch handelnd, unmotiviert oder 1LUr Z eigenen Vorteil.

Rund Jahre nach Brochs Arbeit der „Schlafwandler“-Trilogie, 1953 schreibt
Heinrich Böll einen Essay „Der Zeitgenosse und die Wirklichkeit“. Er notliert:

Die Wirklichkeit wiıird uns Nn1e geschenkt, s1e erfordert UuNnsSsSeie aktiıve, nı  ur unsere passıve
Aufmerksamkeit. Geliefert werden u1n1ls5 Schlüssel, Chifiren, eın ode N g1bt keinen Passe-
DPartout für dıe Wirklichkeit: Bücher, Tatsachen, S1e sind ımmer 1Ur Teıle von der Schlüssel

Wirklichkeiten, Ss1e öffnen Wirklichkeiten, W 1e INa  w} Tuüren Gebäuden öffnet, damit der
Eintretende sıch darın umsehe. Und INan mu{ eintreten 1n den noch unbekannten Raum und
sıch darin umsehen. Das Wirkliche liegt immer eın wen1g weıter als das Aktuelle Um einen
fliegenden Vogel treften, muß INa  } vor ıhn chießen (d die Geschwindigkeit des Vogels
und des Geschosses kennen, Wınd un Luftdruck wissen) Auch die Wirklichkeit bewegt
siıchDer Vorsitzende der Atomkommission 1ın den USA, Robert Oppenheimer, Ssagte: Dıie Phy-
siıker haben die Sünde kennengelernt, und das 1sSt eın Wıssen, das sıch ıcht abschütteln äßt.
Es gibt nıchts, kein echt und keine Sache 1n der Welt, die die Anwendung der Atombombe
rechtfertigen könnte. Der Präsident sollte dem Volke mitteilen, da{fß die Bombe VO  — Grund
auf un! ethisch ftalsch 1St

Man eachte die beiden Siatze „Die Wirklichkeit bewegt siıch“ und 99  1€ Phy-
siker haben die Sünde kennengelernt“. Die Wiırklichkeit hat sıch oftenbar 1m ve1ist1g-
moralischen Bereich, TL 1m CN GTICH Schulhumanismus (als ıhn noch gab) un 1ın
der Moraltheologie (vor dem I1 Vatikanum), über Jahrzehnte nıcht bewegt. Die

Broch, Gesammelte Werke, Die Schlafwandler, (Zürich 1952-61) 400 f) 592
Böll,; Erzählungen, Hörspiele, Autsätze (Köln 346
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Moraltheologie War statisch, zeıitlos un überzeıtlıch, hat auf ruhende, nıcht auf sıch
bewegende Ziele geschossen. ach innen (durch Bewußtseinsvertiefung) und nach
außen (durch 1ssen) hat der Mensch, die Menschheit aufend HELE Wiıirklich-
keıiten un Al der Wirklichkeit Neues entdeckt. S50 haben 1mM Fall der Atombombe
dıe Physiker, nıcht dıe Theologen, die Sünde entdeckt.

Auch für dıe Literatur gilt, daß sıch dıe Wirklichkeit bewegt, und daß die 42
dıe Sünde, das Böse, die Schuld, den Konflikt 1in der produktiven Auseinander-

SCETZUNgG MT und Erfahrung VO  - Wirklichkeit entdeckt. Bürger, Christen, auch Moral-
theologen, scheinen bisweilen hinterdreinzulaufen. Wer hınterdreinläuft, dıe Nachhut,
kann WAar auch ıne Aufgabe haben ber dıe Gefahrenzone liegt ATl der Spitze. An
der Spitze der Erfahrungen, Erkundungen, Konflikte, der Einsichten und Z weitel 1mM
Umgang mi1t Wirklichkeit geschieht die Auseinandersetzung, dort das Ungedeckte
einströmt, die Strömungen noch nıcht Vermessen und zugeteilt sind.

Den Verlust VO Wirklıchkeit als Verlust VO Sınn un: Sınnerfahrung haben in
den fünfziger Jahren Beckett und dıe Sogenannten Absurden (Adamov, Jonesco,
(Genet E a.) dargestellt. Das Problem stellte sıch vorher schon beı Kaltka, lange VOTr

Katftka Büchner. Max Frischs Techniker-Figur Walter Faber (ım Roman „Homo
Faber“) wiırd dadurch schuldig, daß Wirklichkeit auf mathematische Berechenbar-
keıt und technische Beherrschbarkeit eingeengt hat Er, der meınt, 1e Dınge
sehen, W1€ S1e sind“, vermag die Menschen und die eıt des Menschen, seıne eigene
Tochter, gerade nıcht erkennen. och wırd ıhm die Gnade, dafß durch Schuld
sehend wiırd.

Das Erkennen VO  ' Wirklichkeit gehört nach Meınung der Schriftsteller den
primären, moralıschen Aufgaben des Menschen und also des Schriftstellers. Ingeborg
Bachmann in ihren Frankfurter Vorlesungen 1960 „Von eiınem notwendıgen
Antrieb, den ıch vorläufig nıcht anders als eınen moralischen VOTL aller Moral
iıdentifizieren weıß, 1St sprechen, einer Stofßkraft für eın Denken, das ZUuUerst noch
nıcht Rıchtung besorgt 1St, eınem Denken, das FErkenntnis 111 und mi1t der Sprache
un durch Sprache hindurch erreichen ll Nennen WIr vorläufig: Realität.“

In den meısten Omanen der Autoren der „Gruppe AL zing ine Thematik,
dıe iINnNan 1Is „Bewältigung der Vergangenheıit“ bezeichnet hat, das Erkennen, das
moralische Anerkennen und moralısche Folgerungen AUS der damals, 1n der Nazı-
und Krıegszeıt, nıcht erkannten und moralisch nıcht bestandenen Wirklichkeit. Seit
den spaten tünfziger Jahren griften dıe Romanautoren das NnNEUE gesellschaftliche
Gegenüber der Wohlstandsgesellschaft, den Verlust und die heuen Auslassungen

Wirklichkeit, das erneute Nıcht-Gewinnen VO  3 Gesellschaftlichkeit und Mensch-
se1n auf der wirtschaftlich und politisch veränderten Basıs Das Gemeinte wiırd
deutlicher, WwWenn WIr anderem Namen VO  3 anderen Aspekten her etrachten.

Bachmann, Eıne Einführung (München 14
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Schuld als „Schlatwandeln“, als „Gleichgültigkeit“, als „Mitläufertum“

Hermann Brochs gesellschaftskritischer Roman über die Jahrzehnte VO und bıs
ZU Ende des ersten Weltkriegs heißt „Die Schlafwandler“. Und eben dıes, das Schlaf-
wandeln durch die Zeıt, haben dıe Hauptfiguren gemeinsam, der Offizier, der kleine
Buchhalter, der Geschäftsmann. FEın „Schlafwandler“, der nıcht geweckt werden will,
1St auch Hans Gastorp AUS Thomas Manns „Zauberberg“. Schlaftwandlerisch geht die
Öösterreichische U: k.-Monarchie 1n Robert Musils „Mann ohne Eigenschaften“
Als schlat*wandlerisch wıird 1n Martın Walsers Roman „Halbzeıt“ (1960) des Ver-
retiers und Werbetachmanns Anselm Kristleins Verhältnis der ıhn umgebenden
Wohlstandsgesellschaft entlarvt.

Hermann Broch gestaltete 1n seinem Roman DE Schuldlosen“ erschienen,
eın Roman ın e]t Erzählungen, 1n se1inen Anfängen bıs 1917 zurückreichend) das
„Verbrechen der Gleichgültigkeit“ als Wurzel der nationalsozialistischen Verblendung
1n Deutschland. Dıie Querschnitte durch die eıt sınd hier 1913,; 1923 1933 In der
Hauptgestalt Andreas zeichnet Broch eınen bindungslosen Händlertyp, den Typ des
„Neutralen“, der, mit seinen Privatınteressen beschäftigt, öftentliche und, W1e€e sich
herausstellt, 19) privatmenschliche Verantwortung ablehnt. Andreas 1St eın -
polıtischer Lebemensch. (Bertrand, Esch und Huguenau Aaus den „Schlafwandlern“
stecken 1n ıhm.) Er 111 allen Komplikationen Aaus dem Weg gehen, leben un über-
leben Andreas arrangıert sıch mMI1t den Mächten der Herrschaft VO  w außen, mMIit seiınen
Trieben 1m Innern. Er kommt sıch „schuldlos“ VOT (der Romantitel 1St ıronisch
gemeınt), bis daß ihn der weißhaarıge Imker ıne christliche Seher-, 1ne TLeıires1as-
figur rARDE Schulderkenntnis und zAU Sühnetod führt Auch hier das Problem des
Wertzertalls, der egolstischen Privatheit, der ethischen Unwachheit. Neben Andreas
steht ein typisıerter Studıenrat, Zacharıas, bürgerlicher Spießer, Zuerst Sozialdemo-
krat AUS Opportunismus, dann NS-Parteigenosse, Pantoffelheld, Wortheld, sexuell
pervertiert.

Parallelen? Der Oberlehrer AUS Max Frischs deutschem Requiem „Nun sıngen S$1e
wieder“, Bıedermann 2U5 den „Brandstiftern“; Matern iın den „Hundejahren“ VO  e

Guüunter Grass. Im ersten Fall eın humanistischer Pseudoidealismus, der sıch, 1n einem
schizophrenen Verhältnis ZUur gesellschaftlich-geschichtlichen Wirklichkeit (der Nazı-
elit und Kriegszeıt) als Mitläufertum herausstellt. Im Z7weıten Fall, 1n der Fıgur
Woalter Materns, der ordinäre Opportunismus des kleinen Mannes: ZUEerSTt Kommu-
NISt, spater SA-Mann, nach dem Krieg „reu1ger“ Auch-Christ

Broch wollte 1n seinem Roman dıe „Ur-Gleichgültigkeit“ des Menschen gestalten,
Ur-Gleichgültigkeit gegenüber S1C|  h selbst, gegenüber dem Mitmenschen, gegenüber
eıit un Gesellschaft Biblische Urschuld wırd sichtbar 1m weltlichen Roman. ıne
geradezu „metaphysische“ Schuld und eın Ausweichen VOT der existentiellen, nıcht

Siehe azZzu a  1€ Schuldlosen“, Einführung VO: Weigand: Broch, Ges Werke, D 13
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leicht thematisierbaren, kategorial-gebothaft faßbaren Schulderkenntnis hat Franz
Kafka 1ın seinem Roman „Der Proze(“ gestaltet. Brochs Thema un Kafkas Thema
iSst uralt und brandneu. Mıt zunehmendem Bewußtsein verschärft sıch die Schuld- und
Gerichtsthematik auch und gerade literarisch. Wahrscheinlich 1sSt das Mitläufertum
heute NUr wen1g geringer als das Mitläutertum der Nazızeıt. Erkannt wird leider
7zumelst un auch literarısch EersSt 1M Nachhinein die „Prophetie“ eventiu

(CGsunter FEıch schrieb 1951 se1n, inzwischen erühmt gewordenes, Warngedicht „Wacht
auf, denn uTre Iräume sind chlecht“ In Ühnlicher Richtung gehen Enzensbergers
politische Verse Aaus den Bänden „Verteidigung der WSölfe“ (1957) und „Landes-
sprache“ Ingeborg Bachmann 1960 in ihren Frankturter Poetik-Vorle-
SUNgCH. „Poesie WwW1e Brot? Dieses Trot müßte zwischen den Zähnen knirschen un
den Hunger wiedererwecken, ehe ihn stillt. Und diese Poesie wırd scharf VO

FErkenntnis un bitter VO  e) Sehnsucht sein mussen, den Schlaf der Menschen
rühren können. Wır schlafen Ja, siınd Schläfer, ARIN Furcht, u11l5s und NserTre Welrt
wahrnehmen mussen. Unsere Exıistenz liegt heute 1mM Schnittpunkt vieler —-

verbundener Realıtäten, dıe VO  } den widersprüchlichsten Werten besetzt sind.“
„Schlatwandeln“, „Gleichgültigkeit“, „Mitläufertum“ stellte Heinriıch Böll dar in

„Wo du, Adam?“, 1n „Bıllard halb zehn  “  9 (sünter Grass in der „Blechtrom-
mel“ und 1n den „Hundejahren“, Uwe Johnson 1in „Zweı Ansıchten“, vielleicht auch
in den „ Jahrestagen“, Siegfried enz 1n „Zeıt der Schuldlosen“, in der „Deutsch-
stunde“, aX Frisch 1n „Andorra“, Friedrich Dürrenmatt 1mM „Besuch der alten Dame  “  ‚
Martın Walser in „Eiche un Angora”, Heissenbüttel un Enzensberger 1ın Verstexten.
Wiıeder mussen diese Namen stellvertretend stehen.

Das Thema der Gleichgültigkeit hat den französischen FExistentialisten Albert
Camuus sechr eindringlich gestaltet. Meursault, die Hauptgestalt des Romans „Der
Fremde“, wiederholt 1mM él' sten Teil leitmotivisch „das W ar M1r gleichgültig“. Moralıisch
gleichgültig WAar ihm das Begräbnis der Mutter, dıe Anknüpfung eines amoOourosen Ver-
hältnisses, der Streit M1t Arabern un eın rational unmotivierter ord Auch in der
Erzählung „Der Fall“ wırd eın Gleichgültiger, ein vornehmer arıser Rechtsanwalt
moralisch erweckt. In eıner Amsterdamer Hafenbar hat als Johannes Clamans
eiınen französıschen Tourısten kennengelernt, dem als Bußrichter iın langen Mono-

logen seine Schuld ekennt. Beruflich und gesellschaftlich angesehen, lebte selbst-
gefällig dahın, spielte effektvoll Grofßmut, Mitgefühl, Bescheidenheit Aaus Als eines
Nachts eın sarkastisches Lachen hinter sıch hörte, wurde seine Sicherheit erstmals
verunsı  ert. Sie zerbrach, als ine junge Frau 1n dıe Seine Sprahg und ertrank un:
Cr, der einzige Augenzeuge, nıchts z ıhrer Rettung unternahm. Bußfertig ekennt
Clamans seın eigenes Versagen, nımmt siıch aber zugleich das Recht, über alle Men-
schen richten, da alle „Schuld“ haben Mıt der scheinbaren Unterwürfigkeit, die
sıch mi1t Selbstgerechtigkeit und Fremdanklage verbindet, kritisiert der Autor

Bachmann, 19
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ine gygaängıge Art VO  a „höherem“ Christentum (eine Heuchelei, dıe schon Johannes
der Täuter, der Ruter in der Wüste, kritisierte). Er rechnet auch aAb mı1t dem nıhilisti-
schen Zerreden der ınge (einer Zeitmode ZUuUr eıt der Nıederschriıft, Mıt
1e] schönen Reden überspielt Johannes Clamans dıie Unfähigkeit ZUuUr SpONTANEN Fat,
ZUuUr Hılte 1m rechten Augenblick. „Der Fall“ erzählt eın Versagen als Gleichgültig-
keit, die Bewußtwerdung des Versagens und die NEUC gefällige Selbsttäuschung. iıne
neblig verschwommene Landschaft 1St die zußere Entsprechung für den ınneren 7Ai=
stand 1

Das BRöse und dı Schuld als Nıcht-Verändern der gesellschaftlichen Verhältnisse

„Hılft der Mensch dem Menschen?“ fragte Brecht ZUuUr elit der Lehrstücke. Die
AÄAntwort heißt wieder und wieder neı1in.

Für die Expressionıisten hieß das Stichwort der Erneuerung „Wandlung“ (und
„Geıist“). Des arxısten Bertolt Brechts Stichwort für Erneuerung heißt „Verändern“,
nämlich die gesellschaftlichen „Verhältnisse“. Dıie Korrumpierung und das böse Ver-
halten des einzelnen legt der berühmte Kehrvers AUS dem ersten „Dreigroschen“-
Finale den „Verhältnissen“ Zur ASt

Die Weltr 1St AIM, der Mensch 1St chlecht.
Wır waren Zut ANSTATT roh
Doch die Verhältnisse, s1e siınd nıcht

„Die Verhältnisse“ iıne Vokabel der marxiıstischen Gesellschaftskritik meınt
zunächst die Produktionsverhältnisse, dann dıe Gesellschaftsverhältnisse überhaupt,
SOZUSagCNH die Verleiblichung und Zementierung des BOsen 1n der kapitalistischen Ge-
sellschaf*. Als Klassengesellschaft VO  a „Ausbeutern“ und „Ausgebeuteten“ ezieht
S1e den Menschen 1n ein Warenverhältnis eın

Der Sache nach bedeuten „dıe Verhältnisse“ 1ne Verlagerung des Bösen und der
Schuld VO einzelnen auf die Gesellschaft, VO Individuum aut dıe kollektive Struk-
LUur. Deshalb ordert „Der gelernte Chor“ 1mM „Badener Lehrstück VO Eınver-
ständnıs“:

Einverstanden, da{ es verändert wird
Die Welt und die Menschheit
Vor allem die Unordnung
Der Menschenklassen, weıl 6S zweiıerle1 Menschen xibt
Ausbeutung un Unkenntnis.

Die bürgerliche Gesellschaft, die Schuld bıs 1ın dıe Jüngste eıt fast 1L1UT beim Indi-
viduum kannte (in ıhrem bürgerlichen Gesetzbuch), wırd heute und War nıcht Nur

VO  - marxistisch Orlıentierten Autoren VO  3 der Literatur angeklagt. Und miıt der
bürgerlichen Gesellschaft wırd die Kirche dieser Gesellschaft angeklagt, die Buße,

11l Von soziologischer Seıite ZUTr Gleichgültigkeit, dem Desinteresse gegenüber der polıtischen Oftent-
ıchkeit siehe Rıesmann, Die einsame Masse (Hamburg 177
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Abkehr, Umkehr, Veränderung NUr beim einzelnen kennen 111 un: nıcht ihren
CISCNEN verhärteten Strukturen

Dıieter Wellershof} schrieb sC1IiNEN Essays „Literatur UuUN Veränderung (1969)
Solange c gelingt individuelle Störungen als individuelles Versagen Pr1vatısıeren, Iso

ıhre soz1iale Signifikanz leugnen, können S1IC die Gesellschaft nıcht Frage tellen Du
1STt selbst daran schuld n Moral und gesunder Menschenverstand du muflßt dich —

sammennehmen, jeder 1ST für siıch selbst verantwortlich Und weil der Mehrzahl gelingt
S1CH besser dıe gesellschaftlichen Bedingungen un Anforderungen AaNZUDAaASSCH, weil die
eisten eidlich integriert un brauchbar sind da{f S1C sıch ıhre Beschädigungen nıcht C111-

gestehen MUSSCH, 1ST der oftensichtliche Versager schon als Ausnahme isoliert Die Schuld-
un Minderwertigkeitsgefühle, die ıhm beigebracht werden, richten Lebensenergıe
ıhn selbst, schleichend Krankheit Depression und neurotischer Zerrüttung, ASSICSSIV
Selbstmord Er ein Potential das keinen sozialen Ausdruck tand Und iındem
sıch selbst entlastet die Gesellschaft 12

Zugegeben, Veränderung 1STt heute 111e Modevokabel geworden, E Modevokabel
un C111 Reızwort, das Emotionen weckt Das Verhältnis VO  3 Bewahrung und Ver-
änderung 1IST der Tat ZUu Problem geworden Daß Nıcht- Veränderung der „ Ver-
hältnisse den WaNZIgCr Jahren (vg]l DSöblins „Berlin Alexanderplatz oder
Marieluise Fleißers „Pıioniere Ingolstadt“ den dreißiger Jahren W e@1-

ten Weltkrieg, Spater, als nach großen Anstrengungen der rücksichtslose und CNS-
Wohlstand als Milieu und als Ideologıe siıch or1ff Schuld des einzelnen

un der Gesellschaft bedeutete, 1ST heute ein1germaßen eutlich Eın konservativer,
aber kritischer Autor W IC Friedrich Dürrenmatt schreibt den DE Punkten den
Physikern „Was alle angeht können LLUT alle lösen Jeder Versuch einzelnen,

für sıch lösen W as alle angeht nuß scheitern In SC1INer politischen Dramaturgıe
aßt Dürrenmatt keinen Z weitel dafß das Prinzıp Gerechtigkeit C111 eminent bibli-
sches und christliches Prinzıp heute nıcht erster L.ınıe 3087> Angelegenheit des Straf-
gesetzbuchs oder des Beichtstuhls SsSC1iNn kannn Es xibt ungemäße Sprüche für Ver-
anderung, aber auch ungemäße Ansprüche des Verharrens Nıcht-Veränderung AUS

Bequemlichkeıit, Trägheıit, Denkfaulheit icht Mut als Schuld Als „POS1IL1LVeEr Gegen-
begriff ZUr Nıcht Veränderung leuchtet ARN der zeiıtgenössischen |.ıteratur allenthalben
die „Utopie herein (von Wellershoft bıs Enzensberger un Baumgart)

„Entlarvungsliteratur“ „Bewältigungsliteratur“ oder das Böse als das Anonyme,
Kollektive, als Ideologie

Von Ibsen und Strindberg, über Wedekind Sternheim, Musil Brecht Böll
Dürrenmatt, Frisch Grass, Enzensberger, VWalser, enz Handke äuft
3al lıterarische L.ınıe die bei großer Verschiedenheit der Aussage, Form und Tendenz

172 Wellershoft Lıteratur Un Veränderung (Köln A41 f
13 Sıehe azu Dürrenmatt, Monstervortrag ber Gerechtigkeit und echt nebst helvetischen

Zwischenspiel Fıne kleine Dramaturgıe der Politik (Zürich Dazu Kurz Wölfe un Läm-
iner Fr Dürrenmatts Dramaturgıe der Politik ber moderne Lıteratur 111 (Frankfurt /3
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kritisch (GGemeinsames hat, nämlich „Entlarvung-. Entlarvt wırd der einzelne,
entlarvt wırd die Gesellschaft, wırd der einzelne als Repräsentant der Gesellschaft.
Entlarvt wırd Ende des Jahrhunderts das idealistische Welrtbild und dann
zunehmend die christliche und die bürgerliche Ideologie. Dafß Ideologie eın gefähr-
lıches Schlagwort mMit Verschleierung, Manıpulation, acht (und mit der Schläfrig-
keıt, Passıvıtät der Untertanen) un also mi1t Bösem tun hat, 1St offenkundig.
Entlarvt wurde mMi1t dem Versuch der „Bewältigung“, des Erkennens, Aner-
kennens des Bösen und der Provokatıion ZUuUr Abwendung VO Bösen (einem welt-
iıchen „metanoeıte“) dıe Kriegsideologie des Weltkriegs (ın pazıfıstıschen Büchern
VO  - Remarque, Kenn U, A): nach 1945 dıe nationalsozıialıstische Ideologie und ıhre
Folgen, se1it den mittleren fünfziger Jahren die ideologischen Fixierungen der He

Wohlstandsgesellschaft. Gleichzeitig wırd immer stärker bewulßit, da{fß 1n der Ideo-
logie das Kollektive, 1M Kollektiven das Anonyme steckt, die Masse als Versteck,
als Nıcht-Faßbarkeit der Person un 1ın allem dıe Nıcht- Verantwortung. Der Bıbel-
leser erinnert sıch, daß die Abweisung der Verantwortung schon 1mM Kapıtel des

Buchs Moses, 1n der „Sündentfall“-Erzählung begegnet. Im christlichen Verständnıis
verweısen die Begrifte „Erbschuld“ und „Erbsünde“ auf kollektive Verflechtungen
und Verhaftungen.

In dıe GGE Entlarvungsliteratur gehört VOrTr allem die Entlarvung der Macht
Günter FEıch ın seiner Büchnerpreisrede 959 „Obwohl Macht schon VOr dem
Sündentall eingesetzt Wal, bın iıch unbelehrbar der Meınung, da{fß s1e ine Institution
des Bösen 1St Und voll höchsten Mißtrauens bın ıch dıe einung, acht
musse erstrebt werden, einen Wert durchzusetzen. Die acht hat dıe Tendenz,
sıch verabsolutieren, siıch VO  e} ıhrem Inhalt lösen und sıch selbst zZAr Wert
machen.“ 14 Dıie geschichtliche Grunderfahrung Reinhold Schneiders autete: „Alle
acht 1St unheilbar.“

Horst Bieneks „Vorgefundene Gedichte“ (München dokumentieren 1in fast
spielerischen Material-Fundstücken Ideologie-Formen dieser Gesellschaft. Christbür-
gerliche Ideologie dort, der „brave Mann“ Ideologie Sal nıcht vermutet, nämlıch
1ın ländlich-kleinstädtischem Miılieu, zeıigt Friedrich Dürrenmatt 1m „Besuch der alten
Dame  « Kurt Martı, der Berner Pastor, entlarvt die Klischees pastoraler Leichen-
reden und dıe ideologischen Ansprüche der cQhristlichen Gemeıinde 1 Dürrenmatt
reflektiert dıe Anonymıiıtät und Kollektivität dieser eıt

Dıie Tragödie Schuld, Not, Madi, Übersicht, Verantwortung OTAauUuUs In der urstelei
uUunNnseres Jahrhunderts, 1n diesem Kehraus der weißen Rasse, o1Dt keine Schuldigen und
auch keine Verantwortlichen mehr Alle können nıchts dafür und en 65 nıcht ewollt. Es
geht wirklıch hne jeden. es wiıird mıtgerissen und bleibt 1n ırgendeinem Rechen hängen.

14 Eich, 1n : Der Büchner-Preis. Die Reden der Preisträger 50—19 (Heidelberg, Darmstadt
87

15 Martı, Leichenreden (Neuwied, Berlin Da WI1r alle jemlich kollektive Täter sind,
Verfolger Uun! Vertolgte und verfolgte Verfolger, notlerte Heissenbüttel 1n seinem Text „Politische
Grammatık“, Textbuch (Olten, Freiburg
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Wır sind kollektiv chuldıg, kollektiv gebettet 1n die Sünden uUNseIer Väter und Vor-
vater. Wır siınd 1U noch Kındeskinder. Das 1St. 1SCI Pech, ıcht UNSCIEC Schuld Schuld g1ibt
esS 1Ur noch als persönliche Leistung, als relig1öse 'Tat Uns kommt 1U noch die Komödie be1
Unsere Welt hat ebenso ZUTr Groteske geführt W 1€e ZuUr Atombombe, WwW1e€e Ja die apokalypti-
schen Bilder des Hıeronymus Bosch auch grotesk sind Doch das Groteske 1St 1980858 eın sinnli:  er
Ausdruck, eın sinnliıches Paradox, die Gestalt nämli:ch eıner Ungestalt, das Gesicht einer DCc-
sichtslosen Welt, un SCHAUSO w1e Denken hne den Begrift des Paradoxen nıcht mehr
auszukommen scheint, auch die Kunst, NSCTE Welt, die 11ULE noch 1St, weıl die Atombombe
existlert: Aus Furcht VOT ihr 1

Das Tragische, meınt Dürrenmatt, stecke heute 1n der Komödie und diese habe das
Groteske und Anonyme 1n iıne Gestalt fassen un damıt aufzudecken, den Akt
der Befreiung anzubieten. Ob der Zuschauer das Angebot der Befreiung, die möglıche
Katharsıs annımMmMt oder beim kulinarischen CGoutieren des Bühnenstücks stehenbleibt,
das 1St wıederum ine moralısche Frage.

Sprache verrat un: benennt das Böse

Zu den auftallendsten lıterarıschen Tendenzen der Jüngsten Jahre gehört das Auf-
merken auf Sprache. Es äuft parallel miıt dem Bewuftsein der Sprachkrise die die
Krise unNnseTEeSs Verhältnisses ZUrFr Wirklichkeit JAn Man weiß, daß die Sprache
nıcht Nur die Politiker und Geschäftsleute, sondern auch den Lehrer und Pfarrer,
die 5Systeme und Institutionen entlarvt. „Wäre ıne stärkere Sıcherung 1m Moralischen
vorstellbar als der sprachliche Zweıfel?“, fragte arl Kraus. Er bezweiıtelte und be-
kämpfte Hiıtler un die Nationalsoz1alisten VO  e’ Anfang SsCcnh ihrer Sprache.
Diese Sprache Wr böse. „AÄus dem Wörterbuch des Unmens:  en“ heißt ine Artikel-
reihe, dıe Sternberger, Storz un Süskind 5l 1ın der Heidelberger Zeitschrift
„Dıie Wandlung“ herausgaben. ıcht ohne Enttäuschung schrieb oltf Sternberger ZUr

Buchausgabe 1957
Das Wörterbuch des Unmenschen 1St das Wörterbuch der geltenden deutschen Sprache

geblieben, der Schrift- W1e€e der Umgangssprache, namentlich W1e S1e 1m Munde der Organısa-
Nn, der Werber un Verkäufer, der Funktionäre VO  ; Verbänden un Kollektiven er
Art ertOnt. Sie alle haben, scheint C3d; eın Stück VO totalitären Sprachgebrauch geerbt,

sıch gerıissen, aufgelesen Aus dem en Samen des einen Ungeheuers siınd viele
kleine Ungeheuerchen ENTISPrOSSCNH, der eine totale Unmensch lebt 1n tausend partikularen
Unmenschlein fort un keiner VO ıhnen weißß, W asßs LUL W as ahet iındem redet
Zuweilen fühlt 1114  - sıch versucht, das Wort „Menschlichkeit“ selber in das Wörterbuch des
Unmenschen autzunehmen Rıngsum iımmelt c5 VO:  } Erfassern, Betreuern, Durchführern
und Gestaltern, und alle strecken S1e ıhre klapperdürren Fınger AausS, uns die Kehle UuUZzUu-

drücken Die einz1ıge Neuerung besteht darin, daß s1e vielfach Handschuhe übergezogen aben,
die AusSs Flicken VO  e} teinerem, sanfterem Stoft gemacht sind das siınd die Nachkriegs-Zutaten,
Aaus geistlich-innigem Vorrat entlehnt, das „Anliegen“, die „Begegnung“, das „echte Gespräch“.
ber diese Zeugnisse eines weıthin ausSsscSHOSSCHNCH unheiligen eistes der Indiskretion VOI1I-

16 Fr. Dürrenmatt, Theaterschriften und Reden (Zürich 1D

21



Paul Konrad Kurz SJ

tragen sıch erschreckend gut mMI1t jenen Überresten Aaus dem Wortschatz der Gewalt, der Über-
hebung, der Ungeduld un: der Lieblosigkeit. S50 scheint das UÜbel nıcht 1U fortzuwirken,
sondern R scheint VO  ; allem Anfang tiefer aben, als WIr in uUunNserer hoffnungs-
frohen Zuversicht ANSCHOMMC hatten dtv 195 Vorbemerkung).

1959 veröftentlichte arl Korn Untersuchungen und Beobachtungen eines Publi-
zısten ur Sprache der Gegenwart dem Titel „Verwaltete Welt“ Verwaltete
Welt 1St ıne Welt der Herrschaft, der Anonymıiıtät, des Abstrakten, der Entpersön-
lıchung, der Produktion jeden Preıs, des Funktionierens. Sıe tunktioniert und
kommuniziert durch Sprache. S1e verrat sich durch Sprache. Im eirsten Heft der VO  3

ıhm gegründeten Zeitschrift „Sprache 1m technıischen Zeitalter“ (1961) schrieb Walter
Höllerer:

Sprache bewegt siıch ıcht 1m luftieeren Raum. Sıe 1St, neben Taten, die einzıge Erscheinung,
AR der verborgene Antriebe, proklamierte S5Systeme, beschworene Ziele, Machtansprüche, 1n
kungsversuche, Abrifß- und Aufbaubewegungen abgelesen werden können. Was und w1e die
Sprache spricht, kann S1e aut die Dauer ıcht verbergen; S1e 1St verräterisch ; S1e hat e1INZuU-
stehen für ıhren Wortlaut. Was S1e iıcht bewältigt, 1st nıcht bewältigt un bleibt 1m unbe-
stimmten Dammern der Wunschbilder und Voreingenommenheiten.

Das Anwachsen der „dokumentarischen Liıteratur“ 1n den etzten Jahren, die Satze
und Szenen „Aus dem Wortschatz unserer Kämpfe“ Walser dokumentiert
ullseren Sprachgebrauch als Schuld, denunziert WSGL6 Gleichgültigkeit gegenüber
dieser Schuld. Der Schriftsteller, der Sprache kritisch vorzeıigt, benennt Böses. Diese
Benennung 1St eın moralisches Tun Nıcht-Benennung des Bösen se1 AausSs Feigheıit,
Aaus$s Bequemlichkeit, Aaus$s falschem Anspruch oder Paktieren MmMI1t dem Bösen 1sSt Schuld
Nichtbenennung, Nıchtsprache, das Klischee haben durchaus mMi1it „Schlaifwandeln“
un „Gleichgültigkeit“, mi1t dem Sıch- Verbergen des Menschen, seiner Flucht, dem
Anonymen u  =>) S1e stehen dem biblischen Schöpfungsauftrag des Erkennens un
Benennens Der Mensch 1St bereits in der Bibel geradezu definiert durch
Sprache. Es kann deshalb nıcht verwundern, dafß sıch das Böse und die Schuld des
Menschen 1n der Sprache spiegeln. Verwundern müfste uns, da{fß WIr uns der Schuld
durch Sprache wen1g bewufßt sind. Fıne moralische Sprache gehört den größten
Anstrengungen des Menschen. Böses zeıigt sıch Zuerst durch Sprache.

Wıe kann 1n einer totalen Welt des Geschäfts, der Verurteilung Leistung und
Erfolg, die moralische Person überhaupt geweckt werden?

In eıner totalen Welt des Geschäfts und der Ware verhält sıch der Mensch umm

Miıtmenschen als Wolt. Anders ausgedrückt: Wer nıcht Wolft se1n ann oder sich
weıgert, den Wöltfen und ıhrer Wolfsordnung dienen, zählt nıcht in dieser Gesell-
schaft Der Mensch wırd hierzulande fast notwendıg Zu Wolt dressiert. Er verhält
sıch in konkreten Sıtuationen wölfisch, ohne merken. Eın literarisches Beispiel
1jetert Friedrich Dürrenmatt mMiı1t seiner Erzählung (und Hörspiel). „Die Panne“.
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Alfredo Traps, der Reisende in der Textilbranche, hat ine Autopanne. Er erhält
1in einer Dorf-Villa Quartier. Dort spielt der Hausherr, ein ehemaliger Rıchter, mi1t
einem ebentalls pension1erten Staatsanwalt un einem ehemaligen Verteidiger SAamıt dem
Ochsenwirt als Henker, die früheren Berufe, Gericht. Der übernachtende (s3ast
wırd gebeten, die Rolle des Angeklagten übernehmen. Sıie beginnt damıt, dafß

raps seine Unschuld beteuert. Man ißt und trinkt lukullisch. Auf die Frage, Ww1e€e
denn seinem „lukrativen Posten“ eınes „Generalvertreters“ gekommen sel, xibt

Traps ohne Umschweıfe, fast siegesstolz Z daß ZuUuUerst Gygax, seinen Vorgänger
un: früheren Chef, „besiegen“, beseitigen mußte. Er SsetrzZie ıhm psychologisch
„das Messer dıe Kehle“ Konkret, knüpfte, lıstig berechnend, eın ehebrecherisches
Verhältnis Gygax’ Frau. Es gab Gygax, VO  H den Strapazen seines Beruts bereits
angegriffen, „den Kest”, als dieser davon ertuhr. Gygax starb Herzintarkt. Dem
staatlichen Gericht War dieser „Mord“ ENTIZANSECN. Das Gericht der pensionıerten
Freunde kommt ZU Urteıl, daß Altredo raps, „dolo malo, mı1t böswilligem Vor-
satz“ gehandelt habe, worauf schon dıe Tatsachen wıesen, „dafß einerseıts selbst
den Skandal provozıert, andererseits nach dem Tod des Obergangsters Gygax) dessen
eckeres Frauchen nıcht mehr esucht habe, WOLILALUS zwangsläufig folge, dafß dıe Gattın
1Ur ein Werkzeug für seine blutrünstigen Pläne SCWESCH sel, die gyalante Mordwafte
SOZUSASCNH, dafß somıiıt eın ord vorliege, autf ıne psychologische Weıse Der
Staatsanwalt beantragt und der Rıchter spricht die Todesstrafe Aus Als das Gericht,
hoch erfreut über den Erfolg dieses Abends und z1emlıch betrunken, nach oben geht,
finden Ss1e Altredo Traps 1m Fensterrahmen erhängt. Das Spiel WAar unversehens in
Wirklichkeit übergegangen. Da Altredo UVO „das lück der Neugeburt“ erfuhr,
1St Dürrenmattsche „‚Gnade“

Altredos Schuld: „Zwar verdiente Zut, flitzte mıt seiınem Citroen VO  ; Textil-
geschäft Textilgeschäft, die Maschine WAAar nıcht schlecht, doch lieber Altfredo
sah lınks und rechts NEUEC Modelle auftauchen, vorbeisausen, ıhm ENTIHEgENrASCN und
ıhn überholen. Der Wohlstand stieg 1m Land, Wer wollte da nıcht mıttun?“ Der
Richter urteıilt, dafß gemordet habe, „nıcht AUS teuflischem Vorsatz, ne1n, sondern
allein dadurch, da{fß als Generalvertreter des Hephaiston-Kunststoffes 19888 einmal
ebe Er habe getotet, weıl ıhm das Natürlichste sel, jemanden die Wand
drücken, rücksichtslos vorzugehen, geschehe, W 4S da wolle

Was Dürrenmatt 1ın den mittleren fünfziger Jahren 1n ıne treundliche, humorige
Erzählung taßte, lautet 1970 ARINS der Feder eines zornıgen Jungen Linken, 1n DPeter
Schneiders „Brief dıe herrschende Klasse in Deutschland“ sSsO*

Meıne Herren! Hınter jedem Latat, das WIr vorholen, steht eın Bedürfnis, un: noch UNseI«ec

Anmerkungen bersten VOT Wünschen: Nach eıner Gesellschaft, 1n der die Menschen haupt-
sachlich freundlich sınd un: dıe Dınge nıchts weiıter als nützlich, W as ber ıcht seın kann,
solange die einzige Art des Umgangs MI1t den Menschen die Ausbeutung und die einzıge Art
des Umgangs MIt den Dıngen das Besiıtzen 1St, da WIr Iso GeFST die Ausbeutung un das

] Fr. Dürrenmatt, Dıe Panne (Zürich Neue Ausgabe 100 n 89, 113

Stimmen 190,
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Privateigentum abschaften mussen, bevor WIr entscheiden können, inwieweılt C555 siıch bei dem
jetzıgen Unglück menschliche Charaktereigenschaften handelt. ber WenNnnNn WIr euch dann
siıtzen csehen mi1ıt Gesichtern, annn genuügt N beinahe 5  N, WIr kämpften darum, da{fß
WIr nıe solche Gesichter bekommen WwW1e ihr. Deswegen hassen WIr euch

Wır hassen euch nıiıcht NUrL, weiıl ıhr Kapitalısten se1d, sondern weil iıhr weIit habrt
kommen lassen, da{fß der Kapıtalısmus eine Art Veranlagung geworden 1St un WIr Jetzt;
wenn WIr den Kapitalismus bekämpften, u15 selbst nıcht freundlich sein können 1

Die etzten Worte klıngen ert Brechts Gedicht „An die Nachgeborenen“
DPeter Handke reflektiert ”  1€ Besitzverhältnisse“ geradezu 1m Sınn der alles durch-
dringenden Ich-Konkupiszenz der christlichen Morallehre: AMit dem kE  05
tangen schon die Schwierigkeiten 2Rl (aus 95  16 Innenwelt der Außenwelt der Innen-
welt“). In Heıinrich Bölls jJüngstem Roman „Gruppenbild mMI1t Dame  CC darf die He!dıin
Len1ı Pfeiffer, geb Gruyten den Preıs der Unterprivilegierten Rand der Gesell-
schaft leben egen s1e, dıe tast welrtlich Heılige, stehen 1mM Jahr 1970 P die Herren
Hoyser, „Baulenkungsmanager“, die der höheren Rendite WERC Len1 und iıhre
Gastarbeiter AUS der Wohnung zwangsevakuleren dürten. Diese höflichen Herren
Uufzen 1LL1UT ıhr bürgerliches Recht Als Ausnutzer und Nießnutzer dieses Rechts
kommen s1e sıch nıcht unmoralisch VOT

WDas BOöse und die Schuld in der Literatur? Be1 ein1ıgem Zusehen und Hinhören
allgegenwärtig. Seite für Seıite der böse Mensch in seiner bösen Welt als nıcht Er-
kennender und Täter, als vie]l Beschäftigter un wen1g beunruhigter Produzent des
Bösen. Katechetisch abgerichtet un: fixiert auf den Wortlaut der zehn Gebote eıner
teils nomadıschen, teıils frühagrarischen Gesellschaft, haben die Christen der neueren

elit 1ın eiıner sıch verändernden und verändernden Weltr das Ose NUur unzureichend
erkannt. Gewiß xibt auch Veränderungen ıhrer selbst willen, u  3 jeden Preıs
und als zeıtgenössısche Schicker1a. uch S1e mu{ moralisch erkannt und benannt WEeTI-

den eın Erkenntnisprozeliß, der notwendig 1m Konflikt steht.
Literatur 1St nıcht Moraltheologie oder Moralphilosophie. ber sS1e hat dort,

S1e sıch sprachlich und bildnerisch 1n den Prozeß der Wahrnehmung einläfßt, immer
mIiIt Moral Lu  - Sıe erkennt Böses, die Hüter und Bürger der Moral 7umeılst
nıcht oder unzureichend sehen. Der (CGsuünter Grass des „ÖOrtlich betäubt“-Romans
äßt seinen Erzähler Starusch Sagen: „Der Künstler erhält u1ls die Sünde“, ındem

nämlich nıcht abläßt, S1€e zeıigen den Wiıderstand des nıcht Erkennen-Wol-
lens un den Wi;derstand der jeweiligen Gruppeninteressen.

Was waren WIr ohne chuld? hne Sünde? hne Schulderkenntnis? Schlafwandler,
Unerweckte, menschlich unterentwickelte Techniker, törichte Macher, Unmenschen.
Buße un Einkehr diesseits der Adventteiern un der lıturgischen Passionswochen
sind möglıch. S1e können härter seın als SGFE kultische Veranstaltung. 5ogar dıe
Literatur dem Menschen und Sibt ıhm Sdas Recht, ein anderer werden“.

18 Schneider, Brief die herrschende Klasse 1ın Deutschland, 1n : Tintenfisch Jahrbuch für
Literatur Berlin 41


